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QUARTIER AM MOLKENMARKT B1 – ERLÄUTERUNGSTEXT 

DREI STADTHÄUSER 

Die drei charaktervollen Stadthäuser bilden ein Stadtkern-Ensemble, das sich auf die Geschichte des 
Ortes bezieht und eine dauerhafte und nachhaltige Architektur mit sozialer und funktionaler Mischung 
darstellt. 

Der Molkenmarkt ist der älteste Platz Berlins, der Block B zwischen Molkenmarkt, Rotem Rathaus und 
Jüdenstraße einer der ältesten Blöcke der Stadt mit Resten des ältesten bürgerlichen Steinhauses unter 
der Grunerstraße. Damit ist dieser Block einer der wichtigsten Zeugnisse der Stadtgeschichte Berlins 
von den mittelalterlichen Anfängen bis heute. Alle drei Entwürfe beziehen sich zum einen auf typische 
Gestaltungselemente der Architektur im Berliner Zentrum wie die Gliederung in Sockel, Mittelteil und 
Dach, eine solide Erdgeschossausbildung aus Naturstein, regelmäßige Lochfassaden in Putz und ein 
ziegelgedecktes Dach. Damit bilden alle drei Häuser mit ihrer jeweils eigenen Individualität ein 
Ensemble sowohl untereinander als auch mit den anderen umliegenden Stadthäusern im Nikolaiviertel 
oder im Klosterviertel. 

Darüber hinaus referieren alle drei Häuser jedoch auch ganz konkret auf die an diesen Stellen 
vorangegangenen Bauten, die die Stadtgeschichte Berlins abbilden. Sie bieten damit die Möglichkeit, 
die Schichten und Geschichten der Stadt vom Stadtraum aus ablesbar zu machen und verorten die 
Häuser in der Berliner Altstadt.  

Als Bauten für die Wohnungsbaugesellschaft Mitte kommen die drei Häuser dem öffentlichen Anspruch 
einer für eine vielfältige Gesellschaft geschaffenen Architektur mit einer sozialen und funktionalen 
Mischung nach. Alle drei Häuser folgen den Prinzipien des „einfachen Bauens“ mit monolithischen 
Wänden und geringer Technik und sind auf Dauerhaftigkeit angelegt. Mit diesen Prinzipien, mit der 
Dauerhaftigkeit und mit Flächen für Photovoltaik, Retention und Begrünung stellen die Häuser eine 
nachhaltige Architektur dar. 

HAUS GRUNERSTRASSE (B1.1) 

Der im Vergleich zur mittelalterlichen Parzellierung großmaßstäbliche Körper des Neubaus an der 
Grunerstraße (B1.1) nimmt die raumgreifende Geste der spätklassizistischen Bebauung von August 
Caspar gegenüber dem Roten Rathaus auf, die die gesamte Länge des Blockes einnahm. In der durch 
einen leicht vorspringenden Risalit hervorgehobenen Mitte des Hauses befinden sich gleichberechtigt 
die beiden Eingänge für die Wohnungen und die Büros, wobei die Eingangshalle für die Büros 
repräsentativer gestaltet ist. In der Fassade wird hier zum einen die Gliederung des spätklassizistischen 
Baus und zum anderen des kurz darauffolgenden E-Werks von 1889 in Form von Putzreliefs von 2 cm 
Stärke angedeutet, die im abendlichen Streiflicht ein lebendiges Spiel auf der Fassade erzeugen. Die 
Höhe der vorangegangenen Bebauung wird durch feine Gesimse angedeutet. 
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Auf der linken Seite der Straßenfassade führt ein leicht betonter Eingang zu den Kellerräumen des 
ersten Elektrizitätswerkes Berlins von 1889, das ein wichtiges Zeugnis der „Elektropolis“ Berlin darstellt 
und das Haus direkt mit der Berliner Geschichte verbindet. Die Flächen können sowohl von der 
Archäologie, beispielsweise dem nahegelegenen Archäologie-Lab Petri, als auch kommerziell 
beispielsweise durch Gastronomie oder einzelne Veranstaltungen genutzt werden. Auch hier wird in der 
Straßenfassade an die ehemalige Fassade des E-Werks mit ihren großen, durch Rundbögen 
abgeschlossenen Erdgeschossöffnungen in Form von feinen Putzreliefs erinnert. Gleichzeitig leiten 
diese Rundbögen im Putz zur Arkade des Eckhauses über. Die übrigen Geschäfte im Erdgeschoss des 
Hauses werden direkt von der Straße erschlossen. 

Die Büros in den Obergeschossen sind flexibel als Einzel-, Kombi- oder Großraumbüros nutzbar und 
bieten repräsentative Räume zur Straße mit Blick auf das Rote Rathaus. Die Wohnungen in den 
Obergeschossen werden über einen Laubengang auf der Hofseite erschlossen. Den Wohnungen im 4. 
und 5. OG sind kleine halbrunde Balkone und den Wohnungen im Dachgeschoss kleine Vorbereiche 
zugeordnet, die sich alle nach Süden orientieren und in Verbindung mit dem Laubengang zur 
Kommunikation einladen. Im vorletzten Geschoss befindet sich in der Mitte des Hauses ein kleiner Saal 
direkt gegenüber dem Büro des Regierenden Bürgermeisters, der flexibel genutzt werden kann. Das 
mit rotbraunen Ziegeln gedeckte kräftige Mansarddach springt im Bereich des Risalits leicht vor und 
erinnert an das Dach des späteren E-Werk von 1910. Durch das durchlaufende Traufgesims und die 
einheitliche Firsthöhe erhält das Haus einen ruhigen und körperlichen Abschluss und ordnet sich dem 
öffentlichen Bau des Roten Rathauses unter. 

Auf der Hofseite wird die Höhe des ehemaligen E-Werk im Putz gezeigt und leitet über auf die 
Hofgestaltung, wo sich die Grabungsfläche im Belag abbildet. Eine überfahrbare Glasfläche im Bereich 
der Kläranlage gibt Einblicke in die Unterwelt. Ein Baum in Hofmitte, der die Stellplätze nicht 
beeinträchtigt, sowie zwei bis drei weitere hochstämmige Bäume an den Hofenden sollen im Sommer 
Schatten spenden. 
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ECKHAUS (B1.2) 

Das Haus als Körper wahrzunehmen, in den man eintreten kann, auch wenn er als Teil der parzellierten 
Blockbebauung nur seine Front zeigt, ist ein menschliches Bedürfnis. Diesem unbewussten oder 
bewussten Wunsch trägt die Gliederung und Profilierung der Fassade Rechnung. Wenngleich uns die 
gründerzeitliche Stuckseligkeit, Ornamentik ohne Wissen um ihre tektonische Herkunft, zuwider ist, gilt 
es, die Sprachlosigkeit der abstrakten, als lieblos empfundenen Lochfassade, so ökonomisch sie auch 
sein mag, an den entscheidenden Stellen - am Sockel, den Eingängen und an der Traufe - zu 
überwinden. Und natürlich kann es nicht schaden, wenn für besondere Bauaufgaben und Orte hin und 
wieder ein überschwängliches Detail sich zeigt, zur Freude der Nutzer und der ganzen 
Stadtgesellschaft. 

Das Berliner Mietshaus auf individueller Parzelle im Blockverband mit seiner den Stadtraum bildenden 
Front zur Straße erwies sich als unendlich wandlungsfähig. Seine Gliederung in Sockel, Körper und 
Dach entsprach dem funktionalen Aufbau von Laden-oder Gaststättennutzung im Erdgeschoss, darüber 
Wohngeschosse abgestuften Standards von der Belle Etage bis zu Kleinwohnungen unter dem 
Mansarddach. Schmale Flügelbauten bildeten private Hofräume und erweiterten das 
Nutzungsspektrum mit Gewerbe-, Büro- und Atelierbauten, sodass im einzelnen Haus die Gesellschaft 
in ihren Gepflogenheiten des Wohnens und Arbeitens abgebildet erschien. 

Eckhäuser waren aufgrund des Zuschnitts der Parzelle oft benachteiligt, provozierten aber dank ihrer 
attraktiven Ausrichtung als Blockecke besondere Nutzungs- und Gestaltungskonzepte bis hin zur 
Steigerung der Straßenkreuzung mit Turmakzenten. Hier an der südöstlichen Ecke des Roten 
Rathauses verbietet sich diese Konkurrenz. Überhaupt wird der Idealtypus des Berliner Mietshauses 
hier in seiner Variabilität aufs Äußerste gefordert: Die Parzelle erlaubt in Größe und Zuschnitt keine 
Hofbildung, sie erlaubt auch keine Wohnnutzung und ist mit der städtebaulichen Besonderheit eines 
Kolonnadenanbaus konfrontiert. 

Gleichwohl zeigt sich unser Eckhaus bewusst als Beispiel einer privaten Berliner Mietshaustypologie 
gegenüber dem fein gegliederten Backsteinkörper des Rathauses, einem der herausragendsten und 
schönsten öffentlichen Gebäude der Stadt. Über die Grunerstraße von Osten kommend, durchquert der 
Passant gleichsam eine Torsituation, die gleichzeitig den Auftakt des neuen Quartiers am Molkenmarkt 
bildet. Die Bedeutung des Ortes als Keimzelle Berlins und seine zerstörerische Geschichte verlangen 
nach zivilem Understatement verbunden mit urbanem Selbstbewusstsein. Die verlorene Bausubstanz 
der bürgerlichen Stadt zwischen Rotem Rathaus und Neuem Stadthaus hat das geleistet. Davon 
zeugen Fotos des Elektrizitätswerkes, dessen Reste wir in die Neue Bebauung integrieren, aber auch 
des reizvollen Eckhauses, dessen Torbogen wir als Arkade in unserem Entwurf fortleben lassen.  
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Wir fassen die Ecke mit dem Kolonnaden-Annex als einen ganzheitlichen Körper auf, der aber seine 
Ambivalenz spüren lässt: Die Hausfront an der Grunerstraße läuft gleichsam unter der Arkade hindurch 
um die Ecke in die Jüdenstraße, wo der Hauseingang in der Achse des Sockelvolumens angeordnet 
ist. Die Obergeschosse werden mit dem Traufgesims abgeschlossen und mit einem Mittelrisalit 
akzentuiert. Die betont ruhige Fassade zur Grunerstraße erweist dem Rathaus seine Reverenz und 
vertraut auf die Wirkung der großzügigen Arkade mit ihrer durchgehenden Schaufensterfront, die als 
gebührender Auftakt in das neue Quartier prädestiniert ist für publikumswirksame Angebote kultureller 
und gewerblicher, insbesondere auch gastronomischer Art. Die Repräsentativität der in den 
Obergeschossen angesiedelten Büronutzung wird darüber hinaus unterstrichen durch ein fein 
detailliertes, eher intimes Entre‘, vor allem aber mit einer verspielten Loggia als Abschluss des 
Mittelrisalits, die den hohen Vortragssaal unter dem Dach andeutet. Nicht zuletzt trägt auch das aus 
den Bedingungen des Ortes hervorgehende Symmetrie- Spiel der Fassade zur signifikanten 
Adressbildung bei. 

Die monolithische Konstruktion mit Stützen, Decken und aussteifendem Aufzugskern aus Beton erhält, 
nach dem Prinzip einfachen Bauens, konventionell verputzte Poroton-Außenwände mit 
zurückliegenden, manuell öffenbaren Fenstern. Das straßenseitige Berliner Dach aus rotbraunen 
Biberschwanzziegeln erlaubt eine hinreichende Flachdachfläche für Retention, Photovoltaik und 
Begrünung. Die Arkade mit einer lichten Breite von 4,20 m ist als Tonne, getragen von massiven 
Natursteinpfeilern, konzipiert, wobei der für den gesamten zweigeschossigen Sockel verwendete 
Rüdersdorfer Sandstein in Platten auf die Schalung gelegt und nachdem auch die Kappen der 
niedrigeren seitlichen Arkadenbögen aufgesetzt wurden, mit Leichtbeton verfüllt wird. 

HAUS JÜDENSTRASSE (B1.3) 

Das Haus B1.3 liegt an der Jüdenstraße, der für die Erschließung des Quartiers hohe Bedeutung 
zukommt. An der Ecke zur Grunerstraße und gegenüber des Roten Rathauses ist es zugleich Teil eines 
Ensembles, das sich aus drei städtischen Häuser zusammensetzt, die einerseits den jeweils 
eigenständigen Charakter wahren und die andererseits mit architektonischen Mitteln in reger 
Korrespondenz stehen. 

Als Wohn- und Geschäftshaus verfügt das Haus im Erdgeschoss über zwei Gewerbeeinheiten, in den 
Obergeschossen sind Wohnungen untergebracht. Die Adressbildung und Zugänglichkeit erfolgt von der 
Jüdenstraße über eine offene Loggia als gemeinsame Eingangshalle, die im Bedarfsfall durch eine 
Gittertoranlage verschlossen werden kann. Über den vertikalen Erschließungskern sind alle Einheiten 
barrierefrei zu erreichen. Die Ver- und Entsorgung des Hauses erfolgt über den Stadthof, der im 
Erdgeschoss unmittelbar an den Erschließungskern und die Gewerbeeinheiten angebunden ist. Im 
Untergeschoss sind Technikräume und Mieterkeller untergebracht, die archäologische Zone des 
ehemaligen Elektrizitätswerkes ist den Vorgaben folgend ausgespart. 

Die beiden Ladenlokale mit einer Gesamtfläche von 115 qm öffnen sich mit den beiden großen 
bogenförmigen Schaufensteranlagen zur Jüdenstraße, ihre Zugänge finden sich in der repräsentativen 
Eingangshalle, die mit einem Kreuzgratgewölbe abgedeckt ist. In den Obergeschossen sind 2- und 3-
Zimmerwohnungen vorgesehen, die Wohnung im Dachgeschoss verfügt über 5 Zimmer. Die gesamte 
Wohnfläche beträgt 773 qm und ist weitestgehend nach den Wohnungsbauförderungsbestimmungen 
(WFB 2023) angelegt. Die Freisitze der Wohnungen sind als Loggien, Balkone und als Dachterrasse 
zum Stadthof orientiert. 

Zur Jüdenstraße erscheint die dreiteilige Fassade des Hauses in Gliederung und Materialität in einer 
angemessenen Repräsentation. Der Sockel ist mit lokalen, beigefarbenen Natursteinen gemauert. Die 
beiden bogenförmigen Schaufenster schließen mit akzentuierten Sohlbänken ab und die mittige 
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Öffnung ist von zwei Säulen flankiert. Mit einem filigran ausgearbeiteten Fries schließt der Sockel nach 
oben ab und leitet zur aufgehenden Wand über. Die Proportionen der Öffnungen und ihre Verteilung 
stiften die Ausgewogenheit in der gesamten Erscheinung des Hauses. Die Fenster sind zweiteilig in 
Holz und Metall vorgesehen, verfügen über textilen Sonnenschutz und liegen zurück in 
Natursteingewänden, die in der weißlichen Putzfassade eingelassen sind. Das Mansarddach ist mit 
roten Ziegeln abgedeckt. 

ZU ALLEN DREI STADTHÄUSERN 

TECHNISCHES KONZEPT 
Die Tragstruktur ist aus CO2-reduziertem und teil-recyceltem Beton, Kalksandstein und massiven 
Außenwänden aus Poroton. Diese Materialien garantieren Dauerhaftigkeit, Unterhaltsarmut und 
einfache Brandschutzmaßnahmen. Es wurde sich ganz bewusst gegen Holzbau ausgesprochen, da die 
Stadthäuser über die 40-60 Jahre Lebenszyklusberechnung hinaus als generationenübergreifende 
Gebäude zum Stadtraum gehören sollen. Das Augenmerk nachwachsender Rohstoffe wird mehr auf 
die Fenster und den Innenausbau gelegt. Durch die kipp- und drehbaren Holz-Fenster, bei Reinigung 
öffenbar, ist kein Fassadenlift zur Reinigung notwendig. Aufgrund der gut bemessenen Öffnungen ist 
kein außenliegender sommerlicher Wärmeschutz erforderlich, was erheblich Erstellungs- und 
Unterhaltskosten spart. Der Austausch einzelner Fenster oder Scheiben erfolgt vom Innenraum ohne 
aufwändiges Fassadengerüst. 

KONSTRUKTION UND TRAGWERK 
Im Bereich von B1.1. ist über Erdgeschoss eine Rippendecke (System Con-Cap) geplant, welche auch 
über der archäologischen Zone eine rhythmisierte Untersicht schafft. Das regelmäßige Stützenraster 
liegt bei 7,13m. In den oberen Etagen wird das klare Raster auf 1,78m aufgeteilt. Alle 3,56m liegen 
Unterzüge. B1.2 und B1.3 sind aufgrund der Geometrie in konventioneller Konstruktion geplant. Die 
Häuser sind statisch durch eine Haustrennwand von 2x 17,5cm bis auf die Sohle voneinander getrennt. 
Alle schrägen Dächer sind als Holzkonstruktion mit Ziegeln bedeckt geplant. 

MATERIALIEN UND FASSADEN 
Die Materialien sind auf Dauerhaftigkeit ausgelegt. Granodiorit im erdberührten Bereich, Naturstein 
gemäß Gestaltungsvorgaben im Sockel und ein schalldämmender Hochlochziegel in den oberen 
Etagen. Wo die Druckfestigkeit des Hochlochziegels nicht ausreicht (Geschoss 1-4) wird innenseitig 
eine 20/24cm Stahlbetonstütze eingezogen. Der Putz ist mineralisch und atmungsaktiv. 

EINFACH BAUEN, NACHHALTIGKEIT UND WIRTSCHAFTLICHKEIT 
Alle drei Häuser sind gleich aufgebaut. Ein Materialmix wird vermieden. Die ein- bis zweiflügligen 
Fenster und Türen in den Obergeschossen sind aus Holz und seriell herzustellen. Die Dächer und 
Gauben aus Ziegel, Geländer aus Metall. Was gewartet werden muss, ist gut erreichbar. Auf Kunst- 
und Verbundstoffe wird, mit Ausnahme der Abdichtungen, so gut es geht, verzichtet. Der Holzbauanteil 
liegt bei 30% für Fenster, Türen und Ausbau. Insgesamt kann ab Erdgeschoss der 
Nachhaltigkeitsstandart Gold erreicht werden. Durch genau bemessene Fenstergrößen ist ein 
sommerlicher Wärmeschutz nicht erforderlich. Auf dem obersten Dach sind PV-Anlagen vorgesehen. 

TECHNISCHE AUSRÜSTUNG UND ENERGIEKONZEPT 
Alle Räume, mit Ausnahme der Nasszellen, sind natürlich belichtet und belüftet. Entsprechend sind nur 
die konsequent übereinanderliegenden Bäder und ggf. Küchen über Dach zu entlüften. Der konstruktive 
Brandschutz und das Rettungswegkonzept werden vollumfänglich erfüllt. B1.1. wird mittig geteilt und 
unterschreitet damit die 40m eines Brandabschnitts. Zur Straße hin sind Lärmschutzfenster geplant. Es 
ist eine Anbindung an das Fernwärmenetz geplant. Lüftungen, sofern erforderlich, werden für die 
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Büroflächen dezentral gelöst. Die Akustik wird durch die Holzwandkonstruktion erbracht. (Hässliche) 
Abhangdecken sind nicht erforderlich, ebenso wenig ein (hohlklingender) Doppelboden, denn die 
Leitungen können in der Schüttebene der Kappendecke verlegt werden. Das Regenwasserkonzept über 
das gesamte Areal wird mit dem der Außenraumgestaltung des Stadthofs kombiniert. Die Bäume 
sorgen für die notwendige Verdunstung und haben einen Kühlungseffekt. Die Retentionsflächen auf 
den obersten Dächern werden mit einem Baumrigolennetzwerk verbunden. 

ERSCHLIESSUNG 
Entsprechend der im Prüfblatt vorliegenden Werte ist die Flächeneffizienz mit 0,75 optimal. Wenn 
zusätzlich die Archäologie, wie von uns geplant, auch wirtschaftlich genutzt werden könnte, was sich 
jedoch erst mit der Einbeziehung eines Nutzers zeigen wird, kann der Wert sogar noch gesteigert 
werden. 

WIRTSCHAFTLICHKEIT IM BAU UND IM BETRIEB 
Durch serielles Bauen für die Fenster, Gauben, Türen, Nasszellen und Absturzsicherungen kann 
wirtschaftlich gebaut werden. Zugleich ist der Unterhalt durch die gute Erreichbarkeit (keine 
Fassadengerüste und Lifte notwendig) sparsam. 

BARRIEREFREIHEIT 
Alle Ebenen, Wohnungen und Büroetagen sind barrierefrei erreichbar und ausbaubar. 


